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PAWLOW

Kompensatıon 1Nes Herzfehlers
1ıbt eine Spiritualität der Laijen?

Es Q1ibt keine Glaubenspraxis ohne Spiritualität. Wer diese allerdings NUr bestimmten
Gruppen zuspricht, marginalıstiert geistlich dıe gzroße enrhnei der Kırche. Unser utor,
Journalist und 0ÜoN 1990 hıs 1997 Leıter der Abteilung „Religi0n” - iIm ORF-Fernsehen,
geht den Ursachen eINES denkerisch problematischen Ansatzes nach. (Redaktıon

Die rage, ob s eıne besondere Spiri- später gewinnt diese Benennung ihre
tualität der LaJıen xibt und wI1e S1e aus- VO. Bedeutung. Indem nämlich ach
zusehen habe, scheint harmlos und und ach alle Bewohner des damaligen
kann er NSCHU. gestellt werden. Erdkreises Christen wurden, musste
Die Voraussetzungen für eiıne solche sich dıe radıkale Form ıstlıcher Le-
rage, die Bedingungen, die ihre Frag- bensweise der achfolge Jesu auf
ichkeit ausmachen, sind allerdings die Gruppen der Kleriker un:! Öönche
VO  } durchaus bedenklicher Art; S1e zurückziehen. Solche Lebenstormen
verraten etwas VO:  5 eıner irchenge- Stellten zunehmend den Anspruch, das
schichtlichen Fehlentwicklung, die das wahre christliche en darzustellen,
Herz ıStlıcher laubenspraxis be- und boten sich als Delega-
trifft, sS1e sSind, Bild bleiben, tionsadresse Was den Normal-
Symptom eines Herzfehlers, dessen hristen als fromme Übung aufwen-
erfolgreiche Behandlung och Aadus- dig schien, konnten diese „besseren“
steht Christen für sS1e

kın wichtiger Umstand orderte diese
Spirituelle Umverteilung spirituelle Umverteilung: eriker und

Öönche das Bildungsmono-
rag n das Neue Testament ach pol, sS1e allein der lateinischen
einer besonderen Laienspiritualität, Sprache mächtig, und es lag ihrer

Hand, unı:! Tadıtıon auf dieerweist sich die rage als falsch g_
stellt Wenn Spiritualitä die „Durch- jeweils bestehenden Verhältnisse
geistigun  ‚44 des Lebens muıt der christ- auszulegen. Dagegen xab immer
iıchen Botschaft ist, dann xiDt keine wieder UOpposition. Die Forderung der
Standesunterschiede, sondern L1LIUTr Vel- Laienpredigt etwa Urc Petrus
schiedene Lebenssituationen und kul- aldes wurde rhoben und sogleic
relle Prägungen. Die Vorstellung, verketzert. Dass die „Armen VO:  5

ass unterschiedliche Spiritualitäten Lyon” Hahbh un! Gut verkauften,
für Laien, Öönche und Kleriker eın gottgefälliges en führen,
geben habe, die Herausbildung giıng och hin ber davon reden,
eiınes Klerikerstandes VOTaus War weltaus gefährlicher, ass der
Der Clemensbrie die erste Jahr- Bischof VO  5 Lyon das redigen verbot,
undertwende spricht ZU. ersten Mal weil die Glaubensverkündigung einem
VO  } laıkös, aber erst zweihundert Jahre Lalen cht zustünde. och Ignatius
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Kompensation eines Herzfehlers 
Gibt es eine Spiritualität der Laien? 

Es gibt keine Glaubenspraxis ohne Spiritualität. Wer diese allerdings nur bestimmten 
Gruppen zuspricht, marginalisiert geistlich die große Mehrheit der Kirche. Unser Autor, 
Journalist und von 1990 bis 1997 Leiter der Abteilung "Religion" im ORF-Fernsehen, 
geht den Ursachen eines denkerisch problematischen Ansatzes nach. (Redaktion) 

Die Frage, ob es eine besondere Spiri­
tualität der Laien gibt und wie sie aus­
zusehen habe, scheint harmlos und 
kann in aller Unschuld gestellt werden. 
Die Voraussetzungen für eine solche 
Frage, die Bedingungen, die ihre Frag­
lichkeit ausmachen, sind allerdings 
von durchaus bedenklicher Art; sie 
verraten etwas von einer kirchenge­
schichtlichen Fehlentwicklung, die das 
Herz christlicher Glaubenspraxis be­
trifft, sie sind, um im Bild zu bleiben, 
Symptom eines Herzfehlers, dessen 
erfolgreiche Behandlung noch aus­
steht. 

Spirituelle Umverteilung 

Fragt man das Neue Testament nach 
einer besonderen Laienspiritualität, so 
erweist sich die Frage als falsch ge­
stellt. Wenn Spiritualität die "Durch­
geistigung" des Lebens mit der christ­
lichen Botschaft ist, dann gibt es keine 
Standesunterschiede, sondern nur ver­
schiedene Lebenssituationen und kul­
turelle Prägungen. Die Vorstellung, 
dass es unterschiedliche Spiritualitäten 
für Laien, Mönche und Kleriker zu 
geben habe, setzt die Herausbildung 
eines Klerikerstandes voraus. 
Der 1. Clemensbrief um die erste Jahr­
hundertwende spricht zum ersten Mal 
von laik6s, aber erst zweihundert Jahre 

später gewinnt diese Benennung ihre 
volle Bedeutung. Indem nämlich nach 
und nach alle Bewohner des damaligen 
Erdkreises Christen wurden, musste 
sich die radikale Form christlicher Le­
bensweise in der Nachfolge Jesu auf 
die Gruppen der Kleriker und Mönche 
zurückziehen. Solche Lebensformen 
stellten zunehmend den Anspruch, das 
wahre christliche Leben darzustellen, 
und boten sich förmlich als Delega­
tionsadresse an: Was den Normal­
christen als fromme Übung zu aufwen­
dig schien, konnten diese "besseren" 
Christen für sie tun. 
Ein wichtiger Umstand förderte diese 
spirituelle Umverteilung: Kleriker und 
Mönche errangen das Bildungsmono­
pol, sie allein waren der lateinischen 
Sprache mächtig, und es lag in ihrer 
Hand, Bibel und Tradition auf die 
jeweils bestehenden Verhältnisse hin 
auszulegen. Dagegen gab es immer 
wieder Opposition. Die Forderung der 
Laienpredigt - etwa durch Petrus 
Waldes - wurde erhoben und sogleich 
verketzert. Dass die "Armen von 
Lyon" ihr Hab und Gut verkauften, um 
ein gottgefälliges Leben zu führen, 
ging noch hin. Aber davon zu reden, 
war weitaus gefährlicher, so dass der 
Bischof von Lyon das Predigen verbot, 
weil die Glaubensverkündigung einem 
Laien nicht zustünde. Noch Ignatius 
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VO  - Loyola kam ehe Theologie NıS dessen, Was Paulus muıt dem grle-
studierte und geweiht wurde deshalb hischen Wort SATX meınt. Zwar sind
mıiıt der Inquisition Konflikt Römli- die Spiritualen ur die Öönche und
sche Verbote aus den etzten ahren Nonnen, aber die Durchsetzung des
liegen auf derselben Linie, obwohl der ‚O11DAaTts auch für We  riester ach
Klerus längst kein Bildungsmonopol dem ersten Jahrtausend glic diese

der mönchischen Lebensweise Bismehr hat, und Laientheologen
großer ausgebildet wurden. heute demonstriert die Ostkirche den

Qualitätsunterschied der eDensiIOTr-
men besonders eutlich, weil dort die

ıne mme Iradıtion einfachen Priester ZW arl Famiulie aben,
aber 1SCNO{Ie LUr aus dem Önchs-

Laikale chrıstliche Lebensformen WUul- stand berufen werden. aher ıst die
den daher ber ahrhunderte gering Bezeichnung „Weltpriester“ durchaus
geachte und ussten sich VOIN denen irreführend, weil diese der traditio-
definieren lassen, die diese Lebens- nell gewachsenen Entgegensetzung
formen nicht eilten Der Klerus VO  D IC un Welt gerade nicht auf
das rivileg der Sprache und WAar auf der weltlichen e1te stehen kom-
weiıte Strecken nicht imstande, Benen- INne  S Der Satz des Augustinus, cEe1

Bischof für die risten, hris aberfür das finden, Was christ-
liche Lajen lebten Diese Sprachlosig- mıiıt ihnen, SC och eiIne Verknüp-
keit hat bis heute bedauerliche AÄAus- fung des besonderen mıt dem allge-

meınen Priestertum uch heute wirdwirkungen, weil sS1Ee azu führt, beruf-
iche, familiäre und erotische Lebens- niemand diesen Satz bestreiten, aber
probleme aus dem Vokabular christ- die Praxis spricht vielen Fällen eINe

andere Sprachelicher Spiritualität auszuschließen und
ihnen höchstens muıt Moralismus
begegnen
Es ıst er kein under, ass ein „Volk Gotte: un die Folgen
wichtiger Impuls für alle reformatori-
schen Bewegungen der Westkirche die Das Zweite Vatikanische ONnz1. hat mıiıt
Wiederherstellung der ompetenz der der Neudefinition der IC als 'olk
Laien WAälLl. Angefangen VO'!  5 den Vor- Gottes einen Weg eingeschlagen, der
läufern aldes und Hus, bis Luther, ursprünglichen, ungeteilten piri-
alvın und Zwingli und den protes- tualität zurückweist. Dass dieser Weg
tantiıschen Abspaltungen des und LLUTr halbherzig wird, gehört
18 ahrhunderts 1mM angelsächsischen den Rückschlägen, die das ONZ1
Kaum stand jeweils die authentische den ahrzehnten danach hinne  en
Spiritualität der Lalılen 1m Vordergrund, musste Tatsäc  1C. sind die Hindernis-
die sich mıiıt dem Priestertum er SC, die überwinden gilt,
Gläubigen 1DUSC. Jegitimierte. denn die skizzierte kirchliche Entwick-
Die römisch-katholische radılıon hielt Jung hat sich dem ahrhunder VOT

dem Konzil adikal verstärkt.dagegen [l der nterscheidung ZW1-
schen den Spiritualen und den carnalı Die Defensive, die die römisch-
fest, den „Fleischesmenschen“” also, die katholische IC seıt der Aufklärung
el als Christen zweiıter Klasse ansah geraten lst, hat eiıner kirchenge-

einem gründlichen Missverständ- schichtlich einmaligen Klerikalisierung
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von Loyola kam - ehe er Theologie 
studierte und geweiht wurde - deshalb 
mit der Inquisition in Konflikt. Römi­
sche Verbote aus den letzten Jahren 
liegen auf derselben Linie, obwohl der 
Klerus längst kein Bildungsmonopol 
mehr hat, und Laientheologen in 
großer Zahl ausgebildet wurden. 

Eine stumme Tradition 

Laikaie christliche Lebensformen wur­
den daher über Jahrhunderte gering 
geachtet und mussten sich von denen 
definieren lassen, die diese Lebens­
formen nicht teilten. Der Klerus haUe 
das Privileg der Sprache und war auf 
weite Strecken nicht imstande, Benen­
nungen für das zu finden, was christ­
liche Laien lebten. Diese Sprachlosig­
keit hat bis heute bedauerliche Aus­
wirkungen, weil sie dazu führt, beruf­
liche, familiäre und erotische Lebens­
probleme aus dem Vokabular christ­
licher Spiritualität auszuschließen und 
ihnen höchstens mit Moralismus zu 
begegnen. 
Es ist daher kein Wunder, dass ein 
wichtiger Impuls für alle reformatori­
schen Bewegungen der Westkirche die 
Wiederherstellung der Kompetenz der 
Laien war. Angefangen von den Vor­
läufern Waldes und Hus, bis zu Luther, 
Calvin und Zwingli und zu den protes­
tantischen Abspaltungen des 17. und 
18. Jahrhunderts im angelsächsischen 
Raum stand jeweils die authentische 
Spiritualität der Laien im Vordergrund, 
die sich mit dem Priestertum aller 
Gläubigen biblisch legitimierte. 
Die römisch-katholische Tradition hielt 
dagegen an der Unterscheidung zwi­
schen den Spiritualen und den carnali 
fest, den "Fleischesmenschen" also, die 
man als Christen zweiter Klasse ansah 
- in einem gründlichen Missverständ-
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nis dessen, was Paulus mit dem grie­
chischen Wort sarx meint. Zwar sind 
die Spiritualen nur die Mönche und 
Nonnen, aber die Durchsetzung des 
Zölibats auch für Weltpriester nach 
dem ersten Jahrtausend glich diese 
der mönchischen Lebensweise an. Bis 
heute demonstriert die Ostkirche den 
Qualitätsunterschied der Lebensfor­
men besonders deutlich, weil dort die 
einfachen Priester zwar Familie haben, 
aber Bischöfe nur aus dem Mönchs­
stand berufen werden. Daher ist die 
Bezeichnung "Weltpriester" durchaus 
irreführend, weil diese in der traditio­
nell gewachsenen Entgegensetzung 
von Kirche und Welt gerade nicht auf 
der weltlichen Seite zu stehen kom­
men. Der Satz des Augustinus, er sei 
Bischof für die Christen, Christ aber 
mit ihnen, schuf noch eine Verknüp­
fung des besonderen mit dem allge­
meinen Priestertum. Auch heute wird 
niemand diesen Satz bestreiten, aber 
die Praxis spricht in vielen Fällen eine 
andere Sprache. 

"Volk Gottes" und die Folgen 

Das Zweite Vatikanische Konzil hat mit 
der Neudefinition der Kirche als Volk 
Gottes einen Weg eingeschlagen, der 
zur ursprünglichen, ungeteilten Spiri­
tualität zurückweist. Dass dieser Weg 
nur halbherzig gegangen wird, gehört 
zu den Rückschlägen, die das Konzil 
in den Jahrzehnten danach hinnehmen 
musste. Tatsächlich sind die Hindernis­
se, die es zu überwinden gilt, enorm, 
denn die skizzierte kirchliche Entwick­
lung hat sich in dem Jahrhundert vor 
dem Konzil radikal verstärkt. 
Die Defensive, in die die römisch­
katholische Kirche seit der Aufklärung 
geraten ist, hat zu einer kirchenge­
schichtlieh einmaligen Klerikalisierung 
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geführt Waren die Lalen auch bereits Erst das Zweite Vatikanische ONZ1
spirituell depotenziert, hatten S1e besann sich nNeu auf die Zusammen-
doch och der Kirchenpoliti etwas gehörigkeit der IC ber
mitzureden. War bis Z.UTC Aufklärung die institutionellen Folgen, die der wle-
die Gesellschaft als SANZE der Raum dergewonnene Begriff „Volk Gotte
iıchen Wirkens, wurde 1m ach sich ziehen mussen, sind

1mM kirchlichen innen- ausgeblieben. Nun INa INa die rage
1AaUINn eINe Ersatzgesellschaft aufge- tellen, Was Kirchenpolitik mıt pirl-
baut, die sich die en Einflüsse tualıität Der Zusammen-
VO  a} aufßsen aDschottete In diesem Bin- hang besteht darın, ass Rechtlosigkeit
nNeNntTaum wurden die Rollen LIEU Vel- auch Selbstdefinition verhinder: und
el Die Laien nicht mehr das die Lalen immer wieder auf hetero-
egenüber des Klerus, sondern dessen OIne Zuschreibungen zurückwirft,

wI1e christliches en auszusehenausführende rgane Eine adikale
Klerikalisierung ergriff alle Bereiche habe der gegenwärtigen kirchlichen
der Öömisch-katholischen rche, de- Sprachregelung stehen und
Temn Öönung und Festschreibung das Spiritualität einander erneu kontro-
Unfehlbarkeitsdogma VOIN 1870 ist. eIs gegenüber, un! ZW ar dem Sinn,
Dieses ogma steht hier nicht eolo- ass kirchenpolitische orderungen

Urc den Hinweils auf die höhere Be-gisch ZUT Debatte, sondern Hinblick
auf seiıne sozialpsychologische Wir- eu der Spiritualität abgewiesen
kung wohl e5 strengen Sinn erst werden. Tatsächlic sind die
wenige Male ZU: Zug gekommen ist, spirituellen Bewegungen, auf deren
hat doch diese Aufwertung des apst- Ausbreitung die Amtskirche große
tums en römischen Ennuzilationen Hoffnungen setzt, zZzu überwiegenden
eiInNne gesteigerte Dignität verliehen. Teil unpolitisch, 1mM weltlichen wI1e 1m

kirchlichen Verständnis des Wortes.urc alle Jahrhunderte hatten Laien
bedeutende 1rCc. Rechte, wirkten Die Mitglieder dieser Bewegungen
S1e bei Pfarrbesetzungen, Klostergrün- sind Z WäaTl Lalen, aber ist raglich, ob
ungen, Bischofswahlen us  z mıt. ihre Spiritualität sich nicht stärker
Diese Rechte hatten sich 1mM au{ife der der klerikalen Tradıtıon orlentiert als
Zeıt den Händen atholischer uts- den Herausforderungen weltlichen
herren und Fürsten konzentriert. Es Lebens eute
War kein apst, der das IS ONZL1.
der Kirchengeschichte ach Nıcäa ein-
berufen hat, sondern Kaiser Kon- Die versaumte Inkulturation
stantın Es War kein Bischof, sondern
Kaiser Joseph IL., der die letztg WITL. Die Klerikalisierung der römisch-
große Kırchenreform Osterreich atholischen IC edeute eine
durchf  te, und ZW ar den Wil- nehmende Dıistanz VO  5 der jeweiligen
len des Papstes, der umsonst ach Zeitkultur. Die alte europäische ultur,
Wiıen anreıiste. Joseph I1 verstand sich die das hristentum voll inkulturiert
und handelte als Laienchrist und hatte WAälrlP, Sschwınde dahin und kann 1m
nichts mıt den ern totalitärer wachsenden Pluralismus nicht reanı-
egime tun, die Jahrhundert miert werden. Europa ıst se1t der

die Rechte der IC eingegriffen u:  ärung eine zweiıte ultur entstan-
aDen, S1Ee beschädigen. den, die sich das stentum nıe
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geführt. Waren die Laien auch bereits 
spirituell depotenziert, so hatten sie 
doch noch in der Kirchenpolitik etwas 
mitzureden. War bis zur Aufklärung 
die Gesellschaft als ganze der Raum 
kirchlichen Wirkens, so wurde im 
19. Jahrhundert im kirchlichen Binnen­
raum eine Ersatzgesellschaft aufge­
baut, die sich gegen die üblen Einflüsse 
von außen abschottete. In diesem Bin­
nenraum wurden die Rollen neu ver­
teilt. Die Laien waren nicht mehr das 
Gegenüber des Klerus, sondern dessen 
ausführende Organe. Eine radikale 
Klerikalisierung ergriff alle Bereiche 
der römisch-katholischen Kirche, de­
ren Krönung und Festschreibung das 
Unfehlbarkeitsdogma von 1870 ist. 
Dieses Dogma steht hier nicht theolo­
gisch zur Debatte, sondern im Hinblick 
auf seine sozialpsychologische Wir­
kung. Obwohl es im strengen Sinn erst 
wenige Male zum Zug gekommen ist, 
hat doch diese Aufwertung des Papst­
tums allen römischen Ennuziationen 
eine gesteigerte Dignität verliehen. 
Durch alle Jahrhunderte hatten Laien 
bedeutende kirchliche Rechte, wirkten 
sie bei Pfarrbesetzungen, Klostergrün­
dungen, Bischofswahlen usw. mit. 
Diese Rechte hatten sich im Laufe der 
Zeit in den Händen katholischer Guts­
herren und Fürsten konzentriert. Es 
war kein Papst, der das erste Konzil 
der Kirchengeschichte nach Nicäa ein­
berufen hat, sondern Kaiser Kon­
stantin. Es war kein Bischof, sondern 
Kaiser Joseph 11., der die letzte wirklich 
große Kirchenreform in Österreich 
durchführte, und zwar gegen den Wil­
len des Papstes, der umsonst nach 
Wien anreiste. Joseph 11. verstand sich 
und handelte als Laienchrist und hatte 
nichts mit den Führern totalitärer 
Regime zu tun, die im 20. Jahrhundert 
in die Rechte der Kirche eingegriffen 
haben, um sie zu beschädigen. 
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Erst das Zweite Vatikanische Konzil 
besann sich neu auf die Zusammen­
gehörigkeit der ganzen Kirche. Aber 
die institutionellen Folgen, die der wie­
dergewonnene Begriff "Volk Gottes" 
hätte nach sich ziehen müssen, sind 
ausgeblieben. Nun mag man die Frage 
stellen, was Kirchenpolitik mit Spiri­
tualität zu tun habe? Der Zusammen­
hang besteht darin, dass Rechtlosigkeit 
auch Selbstdefinition verhindert und 
die Laien immer wieder auf hetero­
nome Zuschreibungen zurückwirft, 
wie ihr christliches Leben auszusehen 
habe. In der gegenwärtigen kirchlichen 
Sprachregelung stehen Politik und 
Spiritualität einander erneut kontro­
vers gegenüber, und zwar in dem Sinn, 
dass kirchenpolitische Forderungen 
durch den Hinweis auf die höhere Be­
deutung der Spiritualität abgewiesen 
werden. Tatsächlich sind die neuen 
spirituellen Bewegungen, auf deren 
Ausbreitung die Amtskirche große 
Hoffnungen setzt, zum überwiegenden 
Teil unpolitisch, im weltlichen wie im 
kirchlichen Verständnis des Wortes. 
Die Mitglieder dieser Bewegungen 
sind zwar Laien, aber es ist fraglich, ob 
ihre Spiritualität sich nicht stärker an 
der klerikalen Tradition orientiert als 
an den Herausforderungen weltlichen 
Lebens heute. 

Die versäumte Inkulturation 

Die Klerikalisierung der römisch­
katholischen Kirche bedeutet eine zu­
nehmende Distanz von der jeweiligen 
Zeitkultur. Die alte europäische Kultur, 
in die das Christentum voll inkulturiert 
war, schwindet dahin und kann im 
wachsenden Pluralismus nicht reani­
miert werden. In Europa ist seit der 
Aufklärung eine zweite Kultur entstan­
den, in die sich das Christentum nie 
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inkulturiert hat Man ist immer och Darüber dürften eiınen die rchen-
genelgt, S1e als bedauerliche WEeI1- austrıtte nicht täuschen; diese SINd
chung anzusehen, die eigentlich vielmehr ein Zeichen dafür, ass
nicht gebenur och wenig gelungen ist, mıt der
Distanz VO  5 der ultur edeute auch Sprache der Gegenwartskultur
Distanz VO  3 der Sprache. Weniger SChH, wWw1e relig1öse SUC und Er-
denn Je ist heute möglich, cNrıstliche fahrung christlich benannt werden
Spiritualität den Sprachgebrauch können.
der eit hinein formulieren. Lalen-
christen mMUuSsen zwischen ihrem en

Famiilie un Beruf auf der einen Sprechen lernen
Seite und der IC auf der anderen
e1te die ultur wechseln Was der OnNnuısche Herzftehler Sind schwer
zweıten europäischen ultur Wert und auszuheilen, Imnan INUSS froh se1n, WE

Bedeutung hat, ilt der Kirche als 61e kompensiert werden. Solange die
UNANSCINCSSECH): die Mitbestimmung Prävalenz klerikaler un monastischer
des Volkes Gottes ın der Kirchenpoli- Spiritualität andauert, IHNUSS sich eine
tik; Iransparenz kirchlicher ntsche1li- Laienspiritualität als notwendige Er-
dungsvorgänge; eiıne Gewaltenteilung ganzung verstehen, 111 11141l nicht den
Z.UT ung VO:  > Machtansprüchen; Großteil des Gottesvolkes der Ungeist-
die Gleichberechtigung der Frauen; die 1C  el überlassen und die ate-
Bereitscha ZU Dialog zwischen g_ gorlie der carnalı einreihen. Die Schwie-
gensätzlichen Auffassungen. rigkeit ist wesentlich eiıne sprachliche:
Nicht-inkulturiertes kirchliches en Aus eiıner vorwiegend sSstummen Ira-
ist eın entscheidendes Hindernis für dition kommend, mussen Laien ihre

Erfahrungen als Erfahrungen deseiıne Spiritualität 1m Alltag der Lalen.
Die ohnedies fragwürdige un Urc istlıchen aubens ZUr!r Sprache
Jahrhunderte praktizierte Irennung bringen, mMmUusSssen S1e ber ottesbegeg-
VO  > geistlic und we  1C versteinert sprechen lernen, für die eıne
UuUrc den Rückzug der Kirche eine Spiritualität der Spiritualen eiıne Wor-
alte ultur un die damit verbundene bereithält
ntmündigung der Lailen. Das Konzil Der Herzfehler zieht einener

ach sich. Immer wieder STO 11an aufhat eınen Anstof{(s ZUrT Überwindung
dieser festgefahrenen Positionen g.. die ormel, ginge darum, ott
geben, aber nicht mehr. Unterdessen die weltlichen Lebensbereiche un

den dort ebenden Menschen brin-wird 1m kirchlichen Jargon SCITC VO
christlichen en einer antı- der SCIL kıne solche „ITransport-Theologie”
a-christlichen Gesellschaft gesprochen. übersieht, ass Gott dergleichen nıcht
Diese Entgegensetzung sStammıt och nöt1ig hat, weil el längst Ort ist,

Kircheninsider nicht vermuten kinaus dem Geist des Syllabus, mıiıt dem
1US alle Modernismen des Jahr- ang der protestantischen Theologie
hunderts verdammte, un:! S1e übt die der Nachfolge arl Barths geht
ahrnehmung der heutigen irklich- weıt, Religiosität außerhalb des christ-
keit ach notwendiger Religionskritik lichen auDbDens als gottlos abzutun
und gescheiterten Staatsatheismen Die katholische Tadılon glaubte da-
wächst heute das relig1öse Interesse immer die anıma Naturalıter
der Gesellschaft unNnserer Breıten christiana; aber die folgenschwere Spal-
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inkulturiert hat. Man ist immer noch 
geneigt, sie als bedauerliche Abwei­
chung anzusehen, die es eigentlich 
nicht geben dürfte. 
Distanz von der Kultur bedeutet auch 
Distanz von der Sprache. Weniger 
denn je ist es heute möglich, christliche 
Spiritualität in den Sprachgebrauch 
der Zeit hinein zu formulieren. Laien­
christen müssen zwischen ihrem Leben 
in Familie und Beruf auf der einen 
Seite und der Kirche auf der anderen 
Seite die Kultur wechseln. Was in der 
zweiten europäischen Kultur Wert und 
Bedeutung hat, gilt in der Kirche als 
unangemessen: die Mitbestimmung 
des Volkes Gottes in der Kirchenpoli­
tik; Transparenz kirchlicher Entschei­
dungsvorgänge; eine Gewaltenteilung 
zur Zähmung von Machtansprüchen; 
die Gleichberechtigung der Frauen; die 
Bereitschaft zum Dialog zwischen ge­
gensätzlichen Auffassungen. 
Nicht-inkulturiertes kirchliches Leben 
ist ein entscheidendes Hindernis für 
eine Spiritualität im Alltag der Laien. 
Die ohnedies fragwürdige und durch 
Jahrhunderte praktizierte Trennung 
von geistlich und weltlich versteinert 
durch den Rückzug der Kirche in eine 
alte Kultur und die damit verbundene 
Entmündigung der Laien. Das Konzil 
hat einen Anstoß zur Überwindung 
dieser festgefahrenen Positionen ge­
geben, aber nicht mehr. Unterdessen 
wird im kirchlichen Jargon gerne vom 
christlichen Leben in einer anti- oder 
a-christlichen Gesellschaft gesprochen. 
Diese Entgegensetzung stammt noch 
aus dem Geist des Syllabus, mit dem 
Pius IX. alle Modernismen des 19. Jahr­
hunderts verdammte, und sie trübt die 
Wahrnehmung der heutigen Wirklich­
keit. Nach notwendiger Religionskritik 
und gescheiterten Staatsatheismen 
wächst heute das religiöse Interesse in 
der Gesellschaft unserer Breiten enorm 
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an. Darüber dürfen einen die Kirchen­
austritte nicht täuschen; diese sind 
vielmehr ein Zeichen dafür, dass es 
noch zu wenig gelungen ist, mit der 
Sprache der Gegenwartskultur zu sa­
gen, wie religiöse Sehnsucht und Er­
fahrung christlich benannt werden 
können. 

Sprechen lernen 

Chronische Herzfehler sind schwer 
auszuheilen, man muss froh sein, wenn 
sie kompensiert werden. Solange die 
Prävalenz klerikaler und monastischer 
Spiritualität andauert, muss sich eine 
Laienspiritualität als notwendige Er­
gänzung verstehen, will man nicht den 
Großteil des Gottesvolkes der Ungeist­
lichkeit überlassen und in die Kate­
gorie der carnali einreihen. Die Schwie­
rigkeit ist wesentlich eine sprachliche: 
Aus einer vorwiegend stummen Tra­
dition kommend, müssen Laien ihre 
Erfahrungen als Erfahrungen des 
christlichen Glaubens zur Sprache 
bringen, müssen sie über Gottesbegeg­
nungen sprechen lernen, für die eine 
Spiritualität der Spiritualen keine Wor­
te bereithält. 
Der Herzfehler zieht einen Denkfehler 
nach sich. Immer wieder stößt man auf 
die Formel, es ginge darum, Gott in 
die weltlichen Lebensbereiche und zu 
den dort lebenden Menschen zu brin­
gen. Eine solche " Transport-Theologie" 
übersieht, dass Gott dergleichen nicht 
nötig hat, weil er längst dort ist, wo ihn 
Kircheninsider nicht vermuten. Ein 
Strang der protestantischen Theologie 
in der Nachfolge Kar! Barths geht so 
weit, Religiosität außerhalb des christ­
lichen Glaubens als gottlos abzutun. 
Die katholische Tradition glaubte da­
gegen immer an die anima naturaliter 
christiana; aber die folgenschwere Spal-
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der IC iın Zzwel Klassen hat und Nonnen eıne Erfahrungen INna-

praktisch einer ähnlichen Deutung chen, el denn eimlichkeit und
der Wirklichkeit geführ eromm mıt schlechtem Gewlssen. Ebenso fehlt
CS, ass vielen europäischen Y1S5- ihnen weni1gstens Mitteleuropa
ten heute eichter a ihre Lebenser- die Erfahrung des täglichen Kampfes
gen 1Im Kontext östlicher Reli- den Lebensunterhalt, und diese
gıonen als relig1Öös erkennen und Erfahrung gesucht wurde, etwa bei
benennen, als miıt dem traditionellen den französischen Arbeiterpriestern,
Vokabular des Christentums. Die At- wurde das Experiment unterbunden,

weil die Grenzlinie zwischen dentra  1Vv1Ca der 0S  en Spiritualität
hat viele runde;); einer davon ist arın kirchlichen Ständen verwischt hätte

suchen, ass en Lebensberei- Es besteht kein Zweifel darüber, ass
chen, jedem Iun und Lassen gött- dem Christentum aum gelungeniche Kraft als gegenwärtig und wirk- ist, eiıne ultur des TOS en  1C
Sam rfahren wird. aher empfinden Soweit diese gab, stand S1e gewlsser-Menschen, die sich östlıchen Relig10- maß en aufßerhalb des Bereichs, den die
nen anschließen, den Kulturwechsel IC eckte, oft auch 1m 1der-
zwiıischen einer ımportierten edita- Spruc diesem. Das hat egreifliche
t1OonspraXxI1s und dem europäischen All- TUunNn:! 1m Ursprung der Jesusbewe-
tagsleben paradoxerweise weniger sStO- Zung und der Naherwartung der
rend, als Jjenen zwischen Kirche und ersten Gemeinden und hat nichts mıit
Welt 1M Kaum des hristentums S1ie eıner angeblichen Leibfeindlichkeit
spuüren: Hıer geht eigenes tun, die das hristentum UurCc. seıne
eben, S1e mMuUusSsen nicht zurücklas- orge für Kranke vlıelfac. widerlegt.
sCcNh, religiös sSe1Nn. Das könnten Erst heute itt allmählich 1Ns Bewusst-
S1e reilich auch ıstlıchen lau- se1n, Was Inan 1m runde seit dem
ben inden, hätte die IC S Hohenlied der Bibel, also immer schon
UrCc ahrhunderte versucht, den Hei- wusste DIie 1€e| zwischen Mann und
igen 15 der kurzen eıine hal- Tau ıst für die me1listen Menschen der
ten un: dadurch viele Bereiche seines wichtigste Ort VOIL TIranszendenzerfah-
Wirkens ausgeblendet. 1C Gott rTung, SOmuIt ein I0cus theologicus, der
transportieren, sondern den eist, freilich VO  5 der TIC weithin außer

weht, Wort kommen lassen, ist cht gelassen WITN Es x1ibt A  .  1US Frank-
die Grundlage einer Spiritualität für reich stammende Bewegungen der
Laien. ehelichen Spiritualität, und manche

Hochzeitspredi mag darauf ezug
nehmen. ber allgemeinen werden

J1e un Weltgestaltung die Erfahrungen der 1e zwischen
den Geschlechtern kaum als mögliche

Das monastisch-klerikale ea ist Erfahrungen jener 1e benannt, die
der römischen IC muıiıt dem Zölibat 1im Mittelpunkt des Evangeliums steht
verbunden. Das hat eiıner inder- Der Entrüstung ber die heutige
bewertung des TOS zwischen den Ge- Sexualisierung der Gesellschaft ist die
SC  ern geführt, und ZWarTr INSO rage entgegenzuhalten, WI1e weıtS
mehr, se1t Laien der Kirche immer vielleicht gerade die rchen UrCc
weniger reden en. Denn auf die- ihre Berührungsscheu muıiıt dem Thema
b Gebiet durften Priester, önche einer Kultivierung des YOS geschade

136 

tung der Kirche in zwei Klassen hat 
praktisch zu einer ähnlichen Deutung 
der Wirklichkeit geführt. Daher kommt 
es, dass es vielen europäischen Chris­
ten heute leichter fällt, ihre Lebenser­
fahrungen im Kontext östlicher Reli­
gionen als religiös zu erkennen und zu 
benennen, als mit dem traditionellen 
Vokabular des Christentums. Die At­
traktivität der östlichen Spiritualität 
hat viele Gründe; einer davon ist darin 
zu suchen, dass in allen Lebensberei­
chen, in jedem Tun und Lassen gött­
liche Kraft als gegenwärtig und wirk­
sam erfahren wird. Daher empfinden 
Menschen, die sich östlichen Religio­
nen anschließen, den Kulturwechsel 
zwischen einer importierten Medita­
tionspraxis und dem europäischen All­
tagsleben paradoxerweise weniger stö­
rend, als jenen zwischen Kirche und 
Welt im Raum des Christentums. Sie 
spüren: Hier geht es um ihr eigenes 
Leben, sie müssen es nicht zurücklas­
sen, um religiös zu sein. Das könnten 
sie freilich auch im christlichen Glau­
ben finden, hätte die Kirche nicht 
durch Jahrhunderte versucht, den Hei­
ligen Geist an der kurzen Leine zu hal­
ten und dadurch viele Bereiche seines 
Wirkens ausgeblendet. Nicht Gott zu 
transportieren, sondern den Geist, wo 
er weht, zu Wort kommen lassen, ist 
die Grundlage einer Spiritualität für 
Laien. 

Liebe und Weltgestaltung 

Das monastisch-klerikale Ideal ist in 
der römischen Kirche mit dem Zölibat 
verbunden. Das hat zu einer Minder­
bewertung des Eros zwischen den Ge­
schlechtern geführt, und zwar umso 
mehr, seit Laien in der Kirche immer 
weniger zu reden hatten. Denn auf die­
sem Gebiet durften Priester, Mönche 
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und Nonnen keine Erfahrungen ma­
chen, es sei denn in Heimlichkeit und 
mit schlechtem Gewissen. Ebenso fehlt 
ihnen - wenigstens in Mitteleuropa -
die Erfahrung des täglichen Kampfes 
um den Lebensunterhalt, und wo diese 
Erfahrung gesucht wurde, etwa bei 
den französischen Arbeiterpriestern, 
wurde das Experiment unterbunden, 
weil es die Grenzlinie zwischen den 
kirchlichen Ständen verwischt hätte. 
Es besteht kein Zweifel darüber, dass 
es dem Christentum kaum gelungen 
ist, eine Kultur des Eros zu entwickeln. 
Soweit es diese gab, stand sie gewisser­
maßen außerhalb des Bereichs, den die 
Kirche abdeckte, oft auch im Wider­
spruch zu diesem. Das hat begreifliche 
Gründe im Ursprung der Jesusbewe­
gung und in der Naherwartung der 
ersten Gemeinden und hat nichts mit 
einer angeblichen Leibfeindlichkeit zu 
tun, die das Christentum <;lurch seine 
Sorge für Kranke vielfach widerlegt. 
Erst heute tritt allmählich ins Bewusst­
sein, was man im Grunde seit dem 
Hohenlied der Bibel, also immer schon 
wusste: Die Liebe zwischen Mann und 
Frau ist für die meisten Menschen der 
wichtigste Ort von Transzendenzerfah­
rung, somit ein loeus theologieus, der 
freilich von der Kirche weithin außer 
Acht gelassen wird. Es gibt aus Frank­
reich stammende Bewegungen der 
ehelichen Spiritualität, und manche 
Hochzeitspredigt mag darauf Bezug 
nehmen. Aber im allgemeinen werden 
die Erfahrungen der Liebe zwischen 
den Geschlechtern kaum als mögliche 
Erfahrungen jener Liebe benannt, die 
im Mittelpunkt des Evangeliums steht. 
Der Entrüstung über die heutige 
Sexualisierung der Gesellschaft ist die 
Frage entgegenzuhalten, wie weit nicht 
vielleicht gerade die Kirchen durch 
ihre Berührungsscheu mit dem Thema 
einer Kultivierung des Eros geschadet 
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en und deshalb den heutigen ßerem ac.  ruck, als die Einmahnung
UuStanden indirekt mitschuldig g- der egeln, die die Sozlalenzykliken
worden sind ESs sind die me1lsten Men- der Päpste se1t hundert ahren formu-
schen, die meılsten Christen, denen die lieren. Tatsächlich besteht zwischen

den beiden Bereichen eın charakteris-Namenlosigkeit und Unbenennbarkeit
des Heiligen 1m Kaum des TOS tischer Unterschied Die estaltung
Schatien mMmac des erotischen Lebens wird als Ab-
Eine Spiritualität der Laıen I1USS sich STENZUNS gegenüber einer angeblich
dieses Themas annehmen. Es ist ent- religionslosen und moralisch weifel-
chieden wen1g, die 1e der Ge- en Außenwelt verstanden hier
schlechter LLUT mıiıt irchlichen oral- glaubt Man, sich die ulturation
vorschriften begleiten der S1e 1e Lebensweise der heutigen Gesell-
UuUrc die Fixierung des Blickes auf die SC können, ja sS1ie Verl-
Familie aus dem Auge verlieren. meiden mussen; die Weltgestaltung
€es, wWas sich Beziehungen Politik und Wirtschaft ist dagegen
glücklicher ähe und schmerzlicher ohne eıne erfolgreiche Inkulturation
Entfremdung, Durchtragen und ganz und Sar unmöglich. Das aber
cheıtern abspielt, hat och aum se1ıne würde für die IC selbst tiefgrei-
spirituelle Sprache gefunden en:| Veränderung edeuten.
Etwas anders liegen die Dinge bei Ar-
beit und Weltgestaltung. Die IcChAlıche Das irken des Geistes 1e und
Soziallehre ist eın fruchtbarer Versuch, Weltgestaltung erkennen, ıst der
Glaubensüberzeugung gesellschaft- Weg einer zeitgemälßen Laienspiri-
1C. Praxis umzusetzen, wenı1gstens tualıtät Ermutigung Spiritualität
dem verbalen Anspruch ach Hier edeute für Lalen, den Herzfehler
fehlen nicht sehr die Worte als die kompensieren, dem die katholische
Taten. Die Einmahnung kirchlicher Kirche leidet und och wen1g erforsch-
Vorsc  en für das sexuelle en der te Territorien auf der spirituellen Land-
atholıken geschie. mıt weltaus grÖ- arte betreten und benennen.
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haben und deshalb an den heutigen 
Zuständen indirekt mitschuldig ge­
worden sind. Es sind die meisten Men­
schen, die meisten Christen, denen die 
Namenlosigkeit und Unbenennbarkeit 
des Heiligen im Raum des Eros zu 
schaffen macht. 
Eine Spiritualität der Laien muss sich 
dieses Themas annehmen. Es ist ent­
schieden zu wenig, die Liebe der Ge­
schlechter nur mit kirchlichen Moral­
vorschriften zu begleiten oder sie 
durch die Fixierung des Blickes auf die 
Familie aus dem Auge zu verlieren. 
Alles, was sich in Beziehungen an 
glücklicher Nähe und schmerzlicher 
Entfremdung, an Durchtragen und 
Scheitern abspielt, hat noch kaum seine 
spirituelle Sprache gefunden. 
Etwas anders liegen die Dinge bei Ar­
beit und Weltgestaltung. Die kirchliche 
Soziallehre ist ein fruchtbarer Versuch, 
Glaubensüberzeugung in gesellschaft­
liche Praxis umzusetzen, wenigstens 
dem verbalen Anspruch nach. Hier 
fehlen nicht so sehr die Worte als die 
Taten. Die Einmahnung kirchlicher 
Vorschriften für das sexuelle Leben der 
Katholiken geschieht mit weitaus grö-
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ßerem Nachdruck, als die Einmahnung 
der Regeln, die die Sozialenzykliken 
der Päpste seit hundert Jahren formu­
lieren. Tatsächlich besteht zwischen 
den beiden Bereichen ein charakteris­
tischer Unterschied. Die Gestaltung 
des erotischen Lebens wird als Ab­
grenzung gegenüber einer angeblich 
religionslosen und moralisch zweifel­
haften Außenwelt verstanden - hier 
glaubt man, sich die Inkulturation in 
die Lebensweise der heutigen Gesell­
schaft ersparen zu können, ja sie ver­
meiden zu müssen; die Weltgestaltung 
in Politik und Wirtschaft ist dagegen 
ohne eine erfolgreiche Inkulturation 
ganz und gar unmöglich. Das aber 
würde für die Kirche selbst tiefgrei­
fende Veränderung bedeuten. 

Das Wirken des Geistes in Liebe und 
Weltgestaltung zu erkennen, ist der 
Weg zu einer zeitgemäßen Laienspiri­
tualität. Ermutigung zur Spiritualität 
bedeutet für Laien, den Herzfehler zu 
kompensieren, an dem die katholische 
Kirche leidet und noch wenig erforsch­
te Territorien auf der spirituellen Land­
karte zu betreten und zu benennen. 


